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Routiniers. Relativitätstheorie. 


Wenn man die jetzt in unſerer Preſſe jol „Es ist ein seltsamer Widerspruch, 
ſtark ventilierte Frage der Einigung des daß gerade die vaterländischen Menschen 
Deutſchtums als beſcheidenes Glied der deut-⸗ [diejenigen sind, die ihr Vaterland am 
ſchen Minderheit überdenkt, dann wird man meisten ruinieren.“ 
den Eindruck nicht los, daß immer nur von 
den Parteien die Rede iſt, daß dieſe oder jene 
Partei die Schuld haben ſoll, wenn es noch 
nicht zu einer Einigung gekommen iſt, daß 
die Partei als Götze auf dem Altar thront und 
es bald ſoweit ſein wird, daß die Maſſe des 
Streites und Gewäſches ihrer Parteien über: 
drüſſig, enttäuſcht und angewidert beiſeite 
ſtehen wird. Denn der Tatbeſtand ift fo: 
daß die deutſche Minderheit in ihren Le⸗ 
bensfragen einig iſt und daß ihre Par⸗ 
teien, ſiehe Führer, uneinig ſind. Darum 
iſt es grundfalſch, wenn heut noch gejagt wird, 
daß „die Einigung zunächſt in den Spitzen 
verſucht werden“ muß. Denn die Einigung 
in den Spitzen kann nur auf dem Wege des 
Kompromißes erfolgen, das wie jedes Kom⸗ 
promiß Enttäuſchungen und Verſtimmungen 
hinterläßt und es nicht verhüten kann, daß 
beim erſten geringjten Anlaß die alten Gegen⸗ 
ſätze wieder zu Tage treten. x 


Alle Schichten der deutſchen Minderheit find 
darin einig, daß der Kampf um die Erhal⸗ 
tung des deutſchen Volkstums ſie über Klaſ⸗ 
fen und Konfeſſionen hinweg bindet Di 
beutſche Minderheit hat dieſer Einigkeit da: 
durch das ſichtbarſte Zeichen gegeben, daß ſie 
ſich über Konfeſſionen und Klaſſen hinweg in 
Vereinen mit kulturellen Beſtrebungen zuſam— 
mengefunden hat. Und wenn nun jemand den 
bereitſtehenden Hebel zur Zuſammenfaſſung 
des Deutſchtums in dieſen kulturellen Organi- 
ſationen nicht ſieht oder nicht ſehen will, dann 


G. H. Chesterton. 


Politiſche Ueberſicht. 
Gott und Raſſe. 
Berlin. In der Neuen Aula der Berliner 
Univerſität fand die erſte Reichstagung des 
Studentenkampfbundes „Deutſche Chriſten“ 
ſtatt. Pfarrer Loerzer hielt einen Vortrag, 
worin er u. a. ſagte: „Ich glaube, daß mich 
Gott geſchaffen hat, mich und meine Raſſe. 
Das Thema für die nächſten Jahrzehnte, 
ja, Jahrhunderte ſei gegeben: „Evangelium 
— Volk, Kreuz — Hakenkreuz“. (Wie heißt 
es doch in der Heiligen Schrift?: „Gott ſchuf 
den Menſchen ihm zum Bilde, zum Bilde 
Gottes ſchuf er ihn“. Im Menſchentum iſt 
unſere Religioſität und auch Nationalität 
gegründet. Anm. d. Red.) 


Der Stand der Arbeitsloſigkeit. 


Berlin. Die Zahl der bei den Arbeits⸗ 
ämtern gezählten Arbeitsloſen iſt in der zwei⸗ 
ten Julihälte um rund 358 500 auf 4468 500 
geſunken. In der Arbeitsloſenverſicherung 
wurden am 31. Juli rund 394000 Unter⸗ 


gang um rund 12000. In dem gleichen Ter⸗ 
min wurden in der Kriſenfürſorge 1252000 
Arbeitsloſe betraut, d. h. rund 39000 weniger 
als am 15. Juli. Zu dieſem Ergebnis be— 
merkt die Reichsanſtalt, daß das erhebliche 
Abſinken der Arbeitsloſenzahl jedoch nicht 
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bleibt nur die eine Folgerung übrig, daß die— 


ſer Aufbau von unten, die bisher geſchaffenen 


Einflußſphären einzelner Führer beſeitigen wird 
und aus dieſem Grunde manche Perſönlich— 
keiten das Herangehen an dieſes Problem 
ein Gruſeln bereitet. 


Was aber wird ſtatt deſſen verſucht? Wir 
müſſen unſeren Führern mit aller Deutlichkeit 
jagen, daß es mit den Methoden des Begen- 
einander-Ausjpielens ein Ende haben muß. 
Für ſolche Handlungsweiſe iſt die der Füh⸗ 
rung anvertraute Gefolgſchaft ein viel zu koſt⸗ 
bares Gut, um mit den Methoden eines 
„klaſſenkämpferiſchen Marxismus“ ein gutes 
Geſchäft für die Führung herauszuſchlagen. 
Es geht alſo ſo nicht weiter, daß man, um 
einer im Aufſchwung befindlichen Partei zu 
ſchaden, ſchnell ein Konkurrenzunternehmen 
gründet und darin — um die Mitgliederzahl 
zu forcieren — alle moglichen Phantaſtereien 
nährt. Geht der Egoismus einer Partei ſo 
weit, daß ſie in ihrer Exiſtenz nur noch den 

Selbſtzweck ſieht, dann wird ein offener Appell 
an die Allgemeinheit genügen, etwaige Kon⸗ 
t junkturritter in die Schranken des Allgemein: 
intereſſes zu weiſen. Darum Hände weg von 
Methoden, die in der Maske des Unſchulds⸗ 
engels predigen, „daß ohne unſere Schuld 
der frühere politiſche Ausſchuß zwiſchen uns 
ſeren zwei großen Parteien eingeſchlafen iſt“ 
und daß es „trotz größter Bereitſchaft unje- 
rerſeits nicht gelungen iſt, ihn wieder ins Le⸗ 
ben zu rufen.“ Wenn dann noch „geheim: 
nisvolle Kräfte“ an die Wand gemalt und 
von einer „künftigen volkszerſetzenden Oppo⸗ 
ſition“ geſprochen wird, dann iſt das nichts 


in vollem Umfange auf eine Beſſerung des 
Arbeitsmarktes zurückzuführen ſei. Die 
Arbeitsdienſtwilligen ſeinen nach dem Um⸗ 
bau des Arbeitsdienſtes jetzt zum erſten Male 
nicht mehr in die Zahl der Arbeitsloſen ein— 
bezogen worden. 


Sinkt die Arbeitslofigkeit? 


London. Der „Economiſt“ befaßt ſich neu— 
erdings mit dem deutſchen Abeitsloſenproblem. 
Von der propagandiſtiſchen Auswertung der 
Ziffern der Reichsanſtalt für Arbeitsloſenver⸗ 
ſicherung ausgehend ſagt er: Dieſe Art von 
Propaganda erweiſt ſich als wenig glücklich. 
Wenn aus Oſtpreußen oder aus Weſtfalen 
berichtet wird, daß der Kreis Gütersloh von 
Arbeitsloſen frei iſt, ſo weiß auch der Mann 


Abſicht, die man beim Kontrahenten 


ſtützungsempfänger gezählt nach einem 


ſehen möchte. Dann aber noch zu ſagen: 
„Wer nicht mit uns iſt, der iſt ein Gegner 
unſeres Volkstums“, ſo heißt das eine Kampf⸗ 
ſtellung beziehen, die es dem Gegner unmög— 
lich macht, die Auseinanderſetzung noch mit 
den Mitteln, die zwiſchen ehrenhaften Män⸗ 
nern üblich ſind, auszutragen. So weit ſind 
wir noch nicht, daß uns das freie Wort un⸗ 
terbunden wird und wir werden hoffentlich 
niemals ſo weit kommen. 


Wer ſolche Methoden in den Meinungkampf 
hereinträgt, der muß freilich auch für ein 
„freies Wirtſchaftsſyſtem“ plädieren, denn das 
ſind Kauſalzuſammenhänge und nach der neuen 
Auslegungsweiſe „marxiſtiſche Idee.“ Wir, 
die wir „dem nationalen Gedanken den Vor: 
rang“ geben, alſo auch gemeinnützlig denken, 


weiter, als die Vorwegnahme einer böſen ſehen es ja als Endziel unſerer Einigungs⸗ 
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von der Straße, daß derlei Erfolge wenig 
oder nichts für das Geſamtproblem beſa⸗ 
gen, denn es handelt ſich um agrariſche 
Bezirke um die Erntezeit. Das Ausland 
glaubt ferner, daß die Ueberführung von 
hunderttauſend Jugendlicher in den Freiwil⸗ 
ligen Arbeitsdienſt und ähnliche Maßnah⸗ 


men die Arbeitsloſenſtatiſtik verwirren. 


Die amerikaniſche Wirtſchaftsoffenſive 
New Pork. Die letzten Berichte aus den 
Vereinigten Staaten ſpiegeln die große Zu— 
verſicht wieder, die allenthalben im Lande 
herrſcht. Durch eine intenſive Propaganda iſt 
auch dem letzten Amerikaner klar gemacht, 
was erreicht werden ſoll und wie man das 
erreichen will. In erſter Linie iſt ein ſtarker 
Zugang der Beſchäftigten zu verzeichnen. 
Die Textilinduſtrie ſtellt alle anderen Wirt⸗ 
ſchaftszweige in den Schatten. Die Beſchäfti⸗ 
gung der amerikaniſchen Baumwollfabriken 
war im Juni 1932 58% des Durchſchnitts 
von 1922 bis 1927, verglichen mit 109% im 
Mai und 125% im Juni 1933. — Der Re⸗ 
gierungsbericht für Juni 1933 zeigt für 
die Induſtrie nicht nur höhere Beſchäfti⸗ 
gungsziffern, ſondern auch Lohnſummen, 
die prozentual über die Steigerung in der 
Beſchäftigungsziffer hinausgehen. Im ge⸗ 
nannten Monat ſtieg die Beſchäftigung um 
7% während die Lohnzahlungen 10,8% höher 
waren als im Mai d. J. In dieſem Zuſam⸗ 
menhange iſt es wichtig, daß ſich die Beſſe⸗ 
rung auf der ganzen Linie zeigt. In einer 
Studie, die der National Induſtrial Conferenze 
Board, das amerikaniſche Seitenſtück zum 
Reichsverband der Deutſchen Induſtrie ange— 
fertigt hat, wird berechnet, daß die Geſchäfts⸗ 
tätigkeit in Amerika von April bis zur 
zweiten Hälfte Juli 1933 40% der von 
Juni 1929 bis März 1933 erlittenen Ver⸗ 
luſte wieder ausgeglichen habe. Die Fe⸗ 
deral Reſerve Board hat den Zuwachs an 
induſtrieller Tätigkeit von März bis Juni 
1933 mit fajt 50% errechnet. Zu Beginn 
des Herbſtes, ein halbes Jahr nach dem Be— 
ginn der Wirtſchaftsoffenſive, wird es ſich 
zeigen, ob die amerikaniſche Wirtſchaft end: 
gültig auf dem Wege der Beſſerung iſt. 


„Es iſt nicht an der Zeit, 
Geld zu ſparen.“ 
Waſhington. Dem amerikaniſchen Wieder- 
aufbauprogramm droht von einer ataviſtiſchen 
Seite ein Fehllauf. Die Urſache liegt darin, 
daß die Lohnempfänger die Zulagen be⸗ 


beſtrebungen an, auch den geringſten Deutſchen 
dem freien Spiel der Kräfte zu entziehen und 
der Inhalt, den wir der Volksgemeinſchaft 
geben wollen, iſt der, daß ein Deutſcher nicht 
auf Koſten eines anderen eine Sonderſtellung 
einnehmen darf. 

Jedenfalls iſt es gut, daß ſolche Reden 
gehalten werden, um die pfychologiſchen Ge— 
dankengänge kennenzulernen, die uns beſtä— 
tigen, daß ſolcher Denkungsart das große 
reine Endziel entweder fremd iſt oder daß es 
bewußt als Atrappe für eigennützige Ziele 
benutzt wird. 

Solche Gedankengänge verraten ferner, daß 
derjenige, der ſie ausſpricht, ſich wahrſchein— 
lich nicht über den politiſchen Standort, von 
wo aus geſprochen wird, klar iſt. Die An⸗ 
regung, die etwa vor einem halben Jahre 
von einem anderen politiſchen Standort ge— 


Sofas und barg ihr Geſicht in beiden Händen. 


. drückte. 


kommen iſt, war uns hierzulande nichts Neu⸗ 
es mehr. Wir haben im Gefühl der Not⸗ 
wendigkeit der völkiſchen Einheit ſchon im 
Jahre 1922 gelebt und wenn ſie nicht ſo ver⸗ 
wirklicht wurde, wie es die Maſſe des Deutſch⸗ 
tums gern geſehen hätte, dann lag das nicht 
an der Maſſe, ſondern daran, daß einige 
Führer nichts wichtigeres zu tun hatten, als 
ſich durch Schaffung von Einflußſphären ihre 
Poſition zu untermauern. Ob die Schuld da- 
ran bei dieſer oder jener Perſon mehr oder 


her, weniger groß ilt, ift heut zu unterſuchen ganz 


zwecklos. Wir ſehen nach vorn und wollen 
das Ziel nicht mit Geweſenem belaſten. Aber 


eeins wollen wir, daß das Endziel auf eine 


Weiſe erreicht wird, die alle Deutſchen in 
Polniſch⸗Schleſien befriedigt und nicht, daß die 
Erreichung des Endzieles etwa nur deshalb 
forciert werden muß, um den Beifall eines 
anderen politiſchen Standortes als Belohnung 
einzuheimſen. Nur wir ſelbſt können ermeſſen 
wie weit das Haus in dem wir künftig woh- 
nen wollen für uns in allen Räumen bewohn⸗ 
bar iſt. Und unſere Führung ſollte bei allem 
was ſie tut das alte Sprichwort nicht ver- 
geſſen: Hier iſt Rhodus und hier zeigen wir 
unſere Sprünge. 
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nutzen, um Schulden zurückzuzahlen, die ſie 
in den letzten Jahren bei Geſchäftsleuten ein⸗ 
gegangen waren, worauf die Kaufleute ihrer- 
ſeits Bankſchulden abdecken. General John⸗ 
ſon hat deshalb einen Aufruf an die Bevöl⸗ 
kerung ergehen laſſen und ſie aufgefordert, 
Geld auszugeben, damit die Produktion 
auf Nachfrage ſtoße. „Es iſt nicht an der 
Zeit, Geld zu ſparen“, ſagt er, nicht nur, weil 
das Sparen unpatriotiſch, ſondern weil es 
auch unpraktijd) ſei. Denn die Preiſe wür⸗ 
den gewiß ſehr bald ſteigen, und dann wür⸗ 
den die Sparer das Nachſehen haben. 


Liberalismus oder nicht, das iſt 

die Frage. 

Stuttgart. Die zuſtändigen Stellen der 
württembergiſchen Staatsregierung veröffent⸗ 
lichen eine Bekanntmachung unter der Ueber⸗ 
ſchrift: „Gegen offene und geheime Staats⸗ 
feinde“, in der beſonders liberaliſtiſchen Krei⸗ 
ſen rückſichtsloſer und brutaler Kampf ange⸗ 
ſagt wird. Die Beobachtungen hätten ergeben, 
daß die ernſten Widerſtände gegen die na⸗ 
tionalſozialiſtiſche Regierung weniger aus 
dem marxiſtiſchen oder kommuniſtiſchen Lager 
kommen, vielmehr von liberaliſtiſcher, früher 
de mokratiſcher bis ſogenannter nationaler Seite. 


Gegen dieſe Kreiſe wird von jetzt ab mit einer 
Rückſichtsloſigkeit vorgegangen werden, die 
gegen andere Staatsfeinde nicht angewendet 
worden iſt. (Da mit der Konſtituierung des 
„Generalrats der Wirtſchaft“ der Liberalismus 
in Deutſchland wieder inthroniſiert wurde, 
wird die Stuttgarter Regierung wohl gegen 
Windmühlen kämpfen. D. Red.) 


Unter dem Schutze des „Generalrats 
der Wirtſchaft“. 

Berlin. Im Verlauf der letzten vierzehn 
Tage kamen aus zahlreichen Induſtriezweigen 
Nachrichten, die von einer Wiedererrichtung 
zugrunde gegangener Kartelle, teilweiſe ſo⸗ 
gar bereits von Preiserhöhungen ſprachen. 
In der Textilveredelung iſt eine Reihe von 
Verbänden belebt worden, und ihre erſte 
Tat war die Verteuerung von Baumwoll⸗ 
und Kunſtſeideerzeugniſſen. Das deutſche⸗ 
Zellſtoff⸗ Syndikat ſoll verlängert werden, 
gleichzeitig hat es die Preiſe erhöht. In der 
Papierinduſtrie ſucht man die Produktion 
von Druck- und Schreibpapier zu hartellieren 
und hat, bevor noch die Verträge endgültig 
abgeſchloſſen ſind, die Preiſe heraufgeſetzt. 
(Ein Berliner Blatt ſchreibt dazu, „daß die 
Induſtriellen die Anzeichen einer Wirtſchafts⸗ 
belebung ſpüren und ſich die Früchte einer 
neuen Konjunktur frühzeitig zu ſichern ſuchen.“ 
Mit mehr Blasphemie kann man wohl dieſen 
neuen Beutezug auf die Taſchen der Konſu⸗ 
menten nicht maskieren. D. Red.) 


Die neue Welle des Kommunismus. 


Braunſchweig. Das Contibüro meldet: In 
den letzten vier Wochen war im Lande Braun- 
ſchweig ein erneutes Anſchwellen der kommu⸗ 
niſtiſchen Wühlarbeit feſtzuſtellen. Es wurde 
eine Reorganiſation und ein Neuaufbau der 
KPd verſucht. Gleichzeitig wurde eine rege 
Tätigkeit von kommuniſtiſchen Flugblattver⸗ 
teilern bemerkt. Das Landespolizeiamt griff 
deshalb energiſch durch und verhaftete mit 
Unterſtützung der Luftpolizei im Laufe einer 
zweitägigen Aktion 250 Marxiſten darunter 
auch einige Frauen. 
Was iſt national? 

Verlin. Nach einer Mitteilung des Conti⸗ 
Büros hat der preußiſche Miniſterpräſident 
ſeinen Erlaß vom Mai d. Js. wonach alle 
kommuniſtiſchen Studenten von den preußiſchen 
Hochſchulen ausgeſchloſſen ſind, auf alle mar⸗ 
xiſtiſchen und antinational eingeſtellten Stu⸗ 
denten ausgedehnt. Auch die Zugehörigkeit 
zu paziſfiſtiſchen, landesverräteriſchen oder ähn- 
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Heimgefunden. 
Roman von M. Blank⸗Eis mann. 
(75. Fortſetzung.) 

Haftig löſte fie fi) aus Herward Maltens 
Armen und taumelte ein paar Schritte rück⸗ 
wärts — ſtreckte in heftiger Abwehr beide 
Hände aus und rief: „Mein Gott, — was 
haben wir getan? — Es iſt ja Sünde!“ 

Herward Malten lächelte und faßte Roſis 
Hände. Er wollte ſie aufs neue an ſich ziehen 
und entgegnete leiſe: 

„Kann denn Liebe Sünde ſein, Liebling? 
Hat Gott ſie nicht in die Welt geſchickt, da⸗ 
mit wir Menſchenkinder glücklich werden ſollen?“ 

Doch Roſi ſchüttelte haſtig den Kopf. 

„Unſere Liebe iſt Sünde, Herward — darf 
nie 1 finden —“ 

„Roſi 1 

„Oh, wärſt du doch nie gekommen! Hätten 
wir uns doch nie wiedergeſehen —!“ 

Aufſchluchzend ſank Roſi in eine Ecke des 


Für Sekunden war nur ein herzzereißendes 
Weinen zu hören, ſo daß Frau Hillebrandt, 
die ſich diskret ins Nebenzimmer zurückge⸗ 
zogen hatte, um das erſte Wiederſehen der 
beiden Liebenden nicht zu ſtören, erſchrocken 
die Tür öffnete und erſtaunt auf Roſi und 
Herward Malten blickte. 

Doch Herward winkte ihr beruhigend zu, 
ſo daß ſie wieder leiſe die Tür ins Schloß 


Und als er ſich wieder allein mit dem ge⸗ 
liebten Mädchen wußte, da trat er ganz nahe 
an ſie heran, ſtreichelte zärtlich ihr weiches, 
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flüjterte ihr ins Ohr: 

„Weine nicht, kleine füge Roſi! Ich wäre 
nie zu dir gekommen, hätte nie deine Wege 
wieder gekreuzt, wenn ich mich nicht frei von 
jener Feſſel wüßte, die uns das Tor ins 
Land des Glücks verſperrt hielt!“ 

Rofi richtete ſich jäh auf und ſtarrte Her: 
ward Malten an. 

„Frei? Frei von jener Feſſel?“ 

„Ja, Liebling —“ 

Rofi wagte kaum zu atmen und murmelte 
mit tonloſer Stimme: 

„So haſt du dich von Brigitta ſcheiden 
laſſen? Und nun ſoll ich ihre Stelle in dei⸗ 
nem Hauſe einnehmen? O Gott — nein — 
nein, das vermag ich nicht! Denke doch nur, 
wenn ſie eines Tages zurückkommt, und er⸗ 
fährt, daß wir beide ein Paar geworden 
ſind? — Wird ſie dann nicht glauben, daß 
wir ſie damals betrogen hatten, wie ſie dich 
betrogen hat?“ 

Herward Malten nahm neben Roſi auf 
dem Sofa Platz. Er faßte ihre Hände und 
hielt ſie feſt. Dann ſuchte er den Blick ihrer 
Augen, ſchaute ihr tief in die dunklen leuch⸗ 
tenden Sterne und ſagte nach einigen bangen 
Minuten des Schweigens: 

„Brigitta wird nie mehr zurückkehren, Roſil“ 
„Nie — nie mehr zurückkehren?“ 

„Sie ſchläft fern van der Heimat in frem⸗ 
em Land einem neuen Morgen entgegen.“ 
„Herward —!“ 

Entſetzt ſchrie Roſi auf. Angſt lauerte in 
ihren Blicken. Ihre Hände begannen zu zit⸗ 
tern. Ihre Schultern bebten in heftiger Er⸗ 
regung. 


duftiges Haar, beugte ſich zu ihr nieder und 
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lichen Organiſationen gilt als Grund für den 
Ausſchluß. Maßgebend für den Ausſchluß iſt 
ein dreigliedriger Ausſchuß aus national zu⸗ 
verläſſigen Studenten, der dem Rektor bera⸗ 
tend zur Seite ſteht. 


Das Fähnlein der Aufrechten. 


Stuttgart. Der Vorſitzende des Württem⸗ 
bergiſchen Offiziersbundes, Generalleutnant 
a. D. von Teichmann iſt ſeiner ſämtlichen 
Aemter enthoben worden. Nur wegen ſeines 
hohen Alters iſt abgeſehen worden den Ge— 
neralleutnant in ein Konzentrationslager zu 
überführen. Generalleutnant von Teichmann 
ſoll in Aeußerungen und in der Tat bewieſen 
haben, daß er die Autorität der nationalſozia⸗ 
liſtiſchen Regierung nicht anerkennt. 


Die Exploſionsgefahr Wien⸗Berlin. 
Wien. Die Blätter verbreiten eine Mel⸗ 
dung der Agentur Agenzia Stefanie, worin 
bekannt gegeben wird, daß die deutſche Re⸗ 
gierung dem italieniſchen Botſchafter ver⸗ 
ſichert habe, das die Radiopropaganda und 
die Lufteinbrüche nach Oeſterreich unterſagt 
worden ſeien. Trotzdem iſt über den Mün⸗ 
chener Sender wiederum eine ſcharfe Rede des 
ausgewieſenen Landesinſpektors Habicht ge⸗ 
halten worden, die den Konflikt zwiſchen Wien 
und Berlin neuerdings verſchärfen wird. In 
Wien wird neuerlich die Möglichkeit venti⸗ 
liert den Konflikt vor den Völkerbundsrat 
zu bringen. 


Die „Gleichſchaltung“ 
nicht. 

Leipzig. Der Verlag des Deutſchen Wör⸗ 
terbuches, S. Hirzel, hat der Preußiſchen 
Akademie der Wiſſenſchaften mitgeteilt, daß 
ſich in den letzten Monaten die Abbeſtellun⸗ 
gen auf das Deutſche Wörterbuch ſeitens der 
Bibliotheken, insbeſondere der Gymnaſial⸗ 
bibliotheken, in beänſtigender Weiſe häuften. 
Mit jeder neuen Lieferung bröckele eine An: 
zahl der Bezieher ab. Die Akademie hat da⸗ 
her das Reichsminiſterium veranlaßt, es möge 
die in feinen Bezirken Bereich fallenden Ans 
ſtalten veranlaſſen, von Abbeſtellungen abzu- 


ſehen. 


Aus Ppleß und Umgegend 


Not macht erfinderiſch. 


Materielle Not zwingt den Menſchen über 
die Verbeſſerung ſeiner Lebensbedingungen 
nachzudenken. Das iſt ganz natürlich. Ruhige 


funkioniert 


Da zog Herward Malten die zitternde Mäd- 
chengeſtalt in ſeine Arme. Er lehnte Roſis 
Kopf an ſeine Schulter, ſtreichelte beruhigend 
ihr Geſicht und flüſterte: 
„Brigitta hat ihr Abenteuer teuer bezahlen 
müſſen, Roſi. Sie glaubte in der Kunſt, glaubte 
in fremden Ländern jenes Glück zu finden, 
das ihr ſo verlockend erſchien, und mußte unter 
bitteren Enttäuſchungen erkennen, daß ſie ei— 
nem Irrlicht nachjagte. Darüber iſt ſie zus 
grunde gegangen —“ 

Roſi wagte nicht zu antworten. Sie lehnte 
mit geſchloſſenen Augen an Herward Maltens 
Schulter, und als er zu ihr niederblickte, da 
ſah er, wie Träne um Träne unter ihren Li⸗ 
dern hervortropfte. 

Er küßte ihr die Tränen fort, er preßte 
die ſchlanke Mädchengeſtalt ganz feſt an ſich, 
ſchmiegte ſein Geſicht an das ihre und Roſi 
vernahm ſeine Stimme, die jo zart und be⸗ 
hutſam ſprach, daß ihr Schmerz ſtiller wurde. 
„Weine nicht, Roſi! Das Schickſal hat es 
mit Brigitta gut gemeint. Lies dieſen Brief 
und du wirſt ruhig werden!“ 

Er reichte Roſi einen breiten gelben Um⸗ 
lag zu, der viele fremde Briefmarken zeigte 
und die Aufſchrift „Deutſches Konſulat, Rio 
de Janeiro“ trug. 

Jäh richtete ſich Roſi auf, ſtrich ſich die 
Tränen aus den Augen und griff nach dem 
Brief. Sie ſchaltete die Tiſchlampe ein und 
begann zu leſen: 

„An Herrrn Herward Malten, Köln. 
Anbei überſenden wir Ihnen auf Wunſch 
der toten Gitta Hela, der ehemaligen Solo— 
tänzerin der Wladimir Godowor-Truppe, den 
von ihr hinterlaſſenen Brief. 


(Fortſetzung folgt.) 


r 


Zeiten oder wie man vielfach ſagt „die gute 
alte Zeit“ waren immer dem ungeſtörten Be- 
nuß geweiht. Im Auf und Ab des Zeitlau— 
fes folgt dem Genuß dann wieder die Ent⸗ 
behrung aber eigentümlicherweiſe nicht als 
Folge eines Mangels ſondern als Ergebnis 
des Ueberfluſſes. Wir haben an allem viel 
zu viel und trotzdem leiden die meiſten Men⸗ 
ſchen Not. Auch erſcheint es, daß die Vor⸗ 
ſehung die Menſchheit mit dieſem Mißver⸗ 
hältnis noch reizen wollte. Wir ſtehen wie⸗ 
der einmal mitten in der Ernte und ſehen, 
wenn wir auf die Felder herauskommen, daß 
der Ernteſegen von Jahr zu Jahr zunimmt. 
Aber auf den Landſtraßen, die die Erntefelder 
durchſchneiden, wandern die abgehärmten und 
verelendeten Geſtalten, die wir die Erwerbs- 


gierung für das Jahr 1934 im Polizeibüro 
des Magiſtrates eingereicht werden. Eine 
Gebühr von 2 Zl. iſt gleichzeitig zu hinter⸗ 
legen. 

Uebung der Pflichtfeuerwehr. Die nächſte 
Uebung der Pflichtfeuerwehr findet am Mon- 
tag, den 14. d. Mts. und zwar für die Pflich⸗ 
tigen mit den Anfangsbuchſtaben D bis G 
ſtatt. 

Nachmuſterung. Am Donnerstag, den 17. 
d. Mts., vormittags 10 Uhr, findet im Dom 
Ludowy eine Nachmuſterung derjenigen Mili⸗ 
tärdienpflichtigen ſtatt, die aus irgendwelchen 
Gründen bisher noch nicht ausgemuſtert wurden. 


Das Waſſerrohrnetz wird überholt. In 
dem Jahre 1892 gelegten Waſſerrohrnetz ha- 


loſen nennen. Da fie durch all den Segen! ben ſich jetzt im Laufe der Jahre erhebliche 
mitten durchwandern und der Apparat des; Mängel eingeſtellt. Teilweiſe ſind die Röhren 
Güterumlaufes, der ihnen ſonſt das Produkt ſo verwachſen geweſen, daß die Hauszapf- 


der Ernte an ihren früheren Arbeitsſtätten 
zugänglich machte, nicht funktioniert, — wo⸗ 
ran ſie freilich die wenigſte Schuld tragen — 
überſpringen ſie alle die Zwiſchenglieder des 
Austauſches und nehmen ihren leiblichen Be- 
darf direkt vom Felde, was das Geſetz „Dieb— 
ſtahl“ und die Umgangsſprache „ſtehlen“ 
nennt, als eine Folge des Zuſtandes, daß 
den Regierenden und Wirtſchaftenden die 
Ueberſicht über die reibungsloſe Funktion des 
Güterumlaufes entgangen iſt. Wir in einem 
landwirtſchaftlichen Bezirk kennen das. Was 
tut nun der Erwerbsloſe mit den vollen 
Aehren? Früher hatte er mühſam mit einem 
Knüppel ausdreſchen müſſen. Da er ſich aber 
aus der guten alten Zeit etwas erhalten hat, 
was er ſelbſt in äußerſter Entbehrung nicht 
miſſen will, ſein Fahrrad, ſo ſind jetzt findige 
Köpfe dahintergekommen, daß dieſes Fahr: 
rad ſehr gut als Dreſchmaſchine zu verwenden 
iſt. Das Rad wird auf den Kopf geſtellt, 
das Pedal in Bewegung geſetzt und die vollen 
Aehren werden von den Speichen des Hinter: 
rades ausgeklopft. Es iſt noch garnicht aus⸗ 
zudenken, welche Konkurrenz auf dieſe Weiſe 
der Dreſchmaſchine entſtehen kann. So wird 
der beſtehenden Wirtſchaftsordnung durch die 
Not ein Schnippchen geſchlagen oder: kommt 
der Prophet nicht zum Berge, dann muß der 
Berg eben zum Propheten kommen. Sder: 
bekümmert Euch, wie man den Menſchen das 
Stehlen wieder zur Unannehmlichkeit macht. 


Verkehrskarten C, D und E. Von Frei⸗ 
tag, den 11. d. Mts., bis Montag, den 21. 
d. Mts. müſſen alle Verkehrskarten mit den 
Anfangsbuchſtaben C, D und E zur Prolon— 


Wollgan g Hubertus. 


Die drei Weiſen. 


Skizzen aus der Pleſſer Vergangenheit. 
(6. Fortſetzung.) 

Der Kandidat wurde angewieſen ſeine Stu— 
dierlampe brennen und dann auf Strümpfen 
das Haus zu verlaſſen. Es gelang das, wie 
erwartet, recht glücklich und die Runde im 
„Schwarzen Adler“ war am Sonnabend Abend 
vollzählig. 

Der Sanitätsrat brachte heut einmal das 
Konzil von Trient auf das Tapet und der 
Kandidat war auseinanderſetzungsluſtiger denn 
je, da Emanuel kräftig in ſeine Kerbe ſchlug. 
Dem Apotheker wollte es nicht gelingen eine 
bärtige Anekdote an den Mann zu bringen 
und Benjamin und der Kalkulator tranken in 
ſeltſamer Einmütigkeit immer wieder dem 
Kandidaten zu, der in der Verve der Diskuſ— 
ſion tiefe Züge aus ſeinem Glaſe tat und gegen 
die mitternächtliche Stunde ſchon einen ganz 
unchriſtlichen Rauſch hatte. 

Nun erhob ſich der Sanitätsrat zu einer 
zündenden Anſprache, worin er ſeinen alten 
und jungen Freunden für den heutigen Abend 
dankte und ſie bat zum Abſchluß noch mit 
ihm ein echtes Türkenblut zu trinken. Er 
hatte kaum geendet, als auch der Kellner be- 
reits ein bauchiges Gefäß auf den Tiſch ſtellte 
und der Sanitätsrat die gefüllten Gläſer her⸗ 
umreichte. Der Kandidat, als des Redens 
am beſten Kundiger, wurde beſtimmt, dem 
Spender einen Toaſt auszubringen, deſſen er 
ſich mit einigen Sätzen aus ſeiner am morgi- 
gen Sonntag zu haltenden Predigt entledigte. 
Dann kam auch der Apotheker zu ſeinem 
Recht und da der Kalkulator der Meinung 


ſtellen nur ganz geringe Maſſermengen abge⸗ 
ben. Dieſe Schäden werden jetzt durch Er— 
ſetzung der ausgedienten Rohrleitungen be- 
ſeitigt. Die Arbeiten führt das ſtädtiſche Waſ⸗ 
ſerwerk ſelbſt durch. Die anliegenden Waſſer⸗ 
eninehmer werden jeweilig durch die Bauab— 
teilung benachrichtigt, daß die Waſſerentnahme 
aus dem Netz unterbrochen wird. 

Ein Ausflug nach Gdingen. Am 2. oder 
9. September — der genaue Tag wird noch 
feſtgelegt — veranſtaltet der hieſige Kreis⸗ 


ausſchuß eine Ausflugsfahrt nach Gdingen. ———— 


Die Anmeldungen hierzu können bei den Ma⸗ 
giſtraten und Gemeindevorſtehern erfolgen, 
Bei der Anmeldung iſt ein Betrag von 15 gl. 
zu hinterlegen. Die Geſamtkoſten werden ſich 
auf 25 Zl. belaufen. Die Zugplätze 3. Klaſſe 
ſind nummeriert. In Gdingen werden die 
Hafenanlagen beſichtigt und Hel und Jaſtar— 
nia beſucht. 

„Hölzerne Kreuze.“ Von Montag, den 
14. d. Mts. wird im hieſigen Lichtſpieltheater 
der Film „Hölzerne Kreuze“ mit dem Unter⸗ 
titel: Jenſeits der deutſchen Gräben gezeigt. 
Der Film iſt franzöſiſchen Urſprungs und 
nimmt unter den in den letzten Jahren ent⸗ 
ſtandenen Kriegsfilmen nicht den letzten Platz 
ein. Mit einemeerſchütternden Realismus wer- 
den die Schreckniſſe des letzten großen Völ⸗ 
kerringens vor Augen geführt. Die techniſche 
Umſtellung im hieſigen Kino verbürgt die ein: 
wandfreie Vorführung des Films. 

Miſerau. Am 30. Auguſt d. Js. nach⸗ 
mittags 2 Uhr, wird im Gemeindebüro in 
Miſerau die Gemeindejagd in einer Größe 


von 450 ha neu verpachtet. Die Pachtbe⸗ 


dingungen ſind in der Zeit vom 14. bis zum 
29. Auguſt im Gemeindebüro einzuſehen. 


Aus Oberſchleſten. 


Deutſche Namen für 61 Dörfer 


Im oberſchleſiſchen Landkreis Toſt⸗Gleiwitz 
ſollen zahlreiche Dörfer neue Namen erhalten. 
Der Kreistag hat auf Antrag der National⸗ 
ſozialiſten beſchloſſen, daß alle Ortſchaften mit 
polniſch-klingenden Namen deutſche Bezeich⸗ 
nungen bekommen. Von den 90 Dörfern des 
Kreiſes kommen 61 dafür in Frage. Man 
will nach Möglichkeit die alten Namen in 
deutſche überſetzen. Die Stiftung für Deut⸗ 
Ihe Volks⸗ und Kultnrbodenforſchung in 
Leipzig iſt um Mitarbeit gebeten worden. 


Aus aller Welt. 


Akademiſche Jugend. In einem Kolleg 
der Wiener Univerſität ſaß ein lernfroher 
Student neben einem farbentragenden Verbin⸗ 
dungs⸗Burſchen. Der wirkliche Student machte 
fleißig Notizen, der andere ſaß gelangweilt 
da, wartete wohl nur auf einen der beliebten 
Krawalle. Plötzlich wandte ſich der Studie— 
rende an ſeinen „ſchlagenden“ Nachbarn und 
ſagte freundlich: „Bitt' Sie, Herr Kollega, 
borgen S' mir auf einen Moment Ihren 
Gummiknüppel, ich muß was ausradier'n.“ 


Gottesdienſt⸗Ordnung: 
Katholiſche Pfarrgemeinde pPleß. 
Sonntag, den 16. Auguſt. 
um 6½ Uhr ſtille hl. Meſſe, 
um 7½ Uhr poln. Amt mit Segen. 
9 Uhr deutſche Predigt und Amt für 
7 Hipolit. 
10½ Uhr poln. Predigt und Amt m. Segen 
Evangeliſche Gemeinde Pleß. 
Sonntag, den 13. Auguſt. 
8 Uhr: Deutſcher Gottesdienſt. 
9¼ Uhr: Polniſche Abendmahlsfeier. 
10½ Uhr: Polniſcher Gottesdienſt. 
Jüdiſche Gemeinde Pleß. 
Sabbath, den 12. Auguſt. 
10 Uhr Hauptandacht, Wochenabſchnitt Ekew. 
16 Uhr: Mincha im Gemeindehauſe. 
20,15 Uhr: Sabbath-Ausgang. 
Montag, den 14. Auguft. 
19,30 Uhr: Jahrzeitandacht. 
Verantwortlich für den Geſamtinhalt Walter Block, 


Pszezyna. Druck und Verlag: „Anzeiger für den Kreis 
Pleß, Sp. 2 ogr. odp.“, Pszezyna, ul. Piastowska 1 


war, daß ſolche Scherze am Vorabend eines 
ſo wichtigen Tages für ein geiſtliches Ohr 
unwürdig ſeien, zog er den Kandidaten in ein 
intimes Geſpräch über die Echtheit von 1. Jo: 
hannes 5, 7, wobei er ihm ſehr oft das leere 
Glas füllte und unſer Kandidat bald nicht 
mehr unter den Jüngern und Propheten zu 
Haufe war. Den Knaben Emanuel und Ben- 
jamin wurde aufgetragen, ihren Hausgenoſſen 
recht jorgfältig ins Bett zu bringen. Sie nah: 
men ſich ſeiner von beiden Seiten an und 
ſchlenderten mit ihm die Hauptallee entlang, 
wo ſie allerdings Mühe hatten, ihren Haus» 
freund vom ſtürmiſchen Sang des Reforma- 
tionschorals abzuhalten. Als die Brüder den 
Kandidaten, unbemerkt in nächtlicher Ruhe, 
ans Bett gebracht hatten, da fehlte auch ihnen 
die Standhaftigkeit, den ſchon ſelig Entſchlum⸗ 
merten noch die Kleider vom Leib zu ziehen, 
und nun lag er wirklich wie ein „Rieſenbaby“ 
auf den weißen Linnen. 


Der Sonntag Morgen fand den Herrn Paſtor 
ſchon früh in ſeinem Arbeitszimmer, wo er 
ſich innerlich ſammelte, um den jungen Diener 
der Gottesgelahrſamkeit erſtmalig zum Altar 
zu führen. Am Frühſtückstiſch wurde der 
Kandidat vermißt und das Hausmädchen ent: 
ſandt, den Säumigen zu erinnern. Es kam 
aber bald wieder und gab die verſtörte Ant⸗ 
wort, daß der Herr Kandidat auf das kräf⸗ 
tige Klopfen nicht reagiert habe und ſich im 
Zimmer ein lautes Schnarchen vernehmen 
laſſe. Der Paſtor wechſelte mit ſeiner Ehe— 
frau einige verſtändnisloſe Blicke, erhob ſich 
dann aber energiſch vom Tiſche, um ſelbſt der 
Sache auf den Grund zu gehen. Er öffnete 
mit erregter Hand die Tür des Kandidaten⸗ 
zimmers und fand ſeinen ihm anbefohlenen 


Zögling in ebendemſelben Zuſtand, als ihn 
vor wenigen Stunden ſeine Söhne hineingelegt 
hatten. Sprachlos betrachtete er das ihm 
ſchier unfaßliche Bild. Er rief ihn mit Na⸗ 
men, erhielt aber keine Antwort. Dann beugte 
er ſich über den Liegenden, fuhr aber gleich 
wieder zurück, weil ſich in das im ganzen 
Hauſe duftende Aroma des Morgenkaffees 
ein Hauch ſeinem Geruchsſinn genähert hatte, 
den er nicht gewöhnt war. 

Mit einer ernſten Sorgenfalte eröffnete er 
der befremdet aufhorchenden Hausfrau, daß 
der Kandidat im Bett bleiben müſſe, und er 
ſelbſt heut den Gottesdienſt abhalten werde. 
Auf eine Frage antwortete er nur mit ab- 
wehrender Gebärde. 

Die Gemeinde hatte ſich in Anbetracht des 
wichtigen Tages zahlreicher wie ſonſt in der 
Kirche verſammelt. Der Paſtor ſah, als er 
zum Altar trat, wiederum ſo viele fragende 
Blicke auf ſich gerichtet, daß ihm in Gedenken 
an das traurige Bild des heutigen Morgens 
ſelbſt unwohl zu Mute wurde. Es war ſonſt 
nicht die Gewohnheit des Paſtors unvorbe⸗ 
reitet auf die Kanzel zu ſteigen, weil er ſtreng 
darauf hielt, daß ſelbſt die Gewöhnung des 
Berufes ihn nicht dem ſtets vorbereiteten Ma⸗ 
nuskript entfremden durfte. An dieſem Sonn⸗ 
tage ſprach er frei von allen Bindungen und 
aus dem Erlebnis des Morgens heraus und 
es wurde eine Predigt, wie ſie die Gemeinde 
ſelten gehört hatte. 

Er habe, ſagte er, in dieſen Tagen Belegen- 
heit gehabt mit ernſten Männern über den 
Lauf der Zeitgeſchichte berechtigte Zweifel zu 
äußern. Da gebärde ſich alles ſinn⸗ und 


planlos. 
(Forkſ. folgt.) 


Soeben erschien: 


Hmmm 


} Statt Karten. 
Für die vielen überaus wohltuenden Beweise N Y 
herzlicher Anteilnahme bei dem Heimgange meines 
lieben Mannes sage ich, gleichzeitg auch im Namen 
aller Angehörigen, 
herzlichsten Dank. in ef 


Pszczyna, im August 1933. N Bu m 


Susanna Hanussek. Anzeiger für 
den Kreis er 


Deutschland und Polen „nagepiäne 


— f — — oo: os oo os > > oo 


Beiträge zu ihren gesidtlien Beziehungen. F find bei uns erhältlich. 
Herausgegeben von ALBERT BRACKMANN „Anzeiger für den Kreis Pleß.“ 


279 Seiten, 17 Abbildungen auf Tafeln, 8 Karten, 5 
Leinen, Preis ca 13,20 zl. bei uns zu beziehen: DIE Soeben erſchienen: —— 
G. C. Heer 
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dieſes entzückende Künſtlerpaar in: bie neuen ULLSTEIN- 
Eine Stunde mit Dir | | MODEN-ALBEN 


Eine heitere Filmgeſchichte in 10 Akten. 


Ab Montag, den 14. Auguſt. 
Der große Kriegsfilm 


Hölzerne Kreuze 


Nach erfolgem Umbau der Tonfilmwiedergabe beginnen 
wir mit einer Serie hervorragender Filme. 


Ab Heut! 


sind soeben eingetroffen! 
Viele hundert Kleider. 
Mäntel, Straßenanzüge, 
Einfaches und Elegantes 
für Vormittag, Nachmit- 


(Jenſeits der deutſchen Gräben) - 
der mit einem erſchütternden Realismus, in Szenen von Herbſt tag. Abend! Alles Zum 
gewaltigen, bisher noch nie geſehenen Ausmaßen, die Winter leichten Selbstschneidern 
Schreckniſſe des letzten großen Völkerringens Zu haben bei 
e ee 193334 Anzeiger für den Kreis Pleß. 
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Die Wienerin und die angenehmen Dinge des Lebens 
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Auto: und Motorrad⸗ 


MARCHENBUCHER 


BIEDERBUCFIEER S 
Ausflü herrlich gel Ohliſchtal ſind Woch dee S 
usflüge ins herrlich gelegene iſchtal ſin ochen⸗ 
tags m Sonntags ſtets Keen — auch für Vereine. KNABEN- UND = 
Leicht und Feen e, da) e MADCHENBUÜCHER 


Leicht und bequem erreichbar, da Autobus-Station. 
Ausgungspunkt für genußreiche Waldſpaziergänge und 
Bergausflüge. Großer Garten, Liegeſtühle. Vermietung 
von Zimmer an Sommerfriſchler und Touriſten.— — — — 


' W WALDSCHENKE“ 


Zigeunerwald (Ober⸗-Ohliſch) bei Bielitz. 


Reichhaltige Auswahl. - Billigste Preise. 
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